
  
    
      
    
  



    
      

      In einem Wald in der Nähe von Palokaski wird im Kofferraum eines BMW eine Frauenleiche gefunden. Nora? Eine Mitschülerin von Laura, die unlängst am Strand von Palokaski tot aufgefunden wurde? Die Polizei ging damals von einem Unfall aus und hatte den Fall zu den Akten gelegt. Aber Nora behauptete gesehen zu haben, wie Laura von einer Klippe gestoßen wurde … Hat man sie umgebracht, weil sie eine wichtige Zeugin ist? Die Todesumstände der beiden jungen Frauen erinnern an einen anderen Fall: an die junge Venla, die vor 20 Jahren plötzlich in Palokaski verschwunden ist. Der Journalist Pasi Tikka, Venlas damaliger Freund, beginnt zu recherchieren. Venlas Spur führt ihn bis nach Italien, und er deckt dort mehr als ein Geheimnis auf.


      J.K. Johansson – das ist eine Gruppe von Autoren und professionellen Drehbuchschreibern für Film und TV. Die »Palokaski-Trilogie«, mit der sie den finnischen Buchmarkt auf Anhieb eroberten, ist ihr erstes gemeinsames Buchprojekt. Venlas dunkles Geheimnis ist der dritte Teil der Trilogie. Bereits erschienen: Lauras letzte Party (st 4590) und Noras zweites Gesicht (st 4613).
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    Neapel, 12.4.1987

    Allerliebste Venla! Ich wünsche Dir einen wunderschönen Geburtstag, mein süßes Mädchen. Ich hoffe, der Tag wird so wunderbar, wie Du ihn Dir vorgestellt hast. Anbei ist ein kleines Geschenk für Dich, mein Liebes!

    Luca


    Venla faltete den Brief zusammen und ließ eine dünne silberne Kette aus dem Umschlag in ihre Hand gleiten. An der Kette hing ein kleiner süßer Engel. Sie hielt sie hoch, strich ihre langen, blonden Haare zur Seite und legte sich die Kette um den Hals. Nach kurzem Probieren gelang es ihr, die Kette im Nacken zu schließen. Der Engel schmiegte sich an ihr Dekolleté. Die Kette war ihr erster eigener Schmuck. Venla schüttelte die Haare und lächelte sich im Spiegel zu. Luca. Wunderbarer Luca.

    Ein halbes Jahr zuvor hatte die Englischlehrerin einen Stapel Briefe mit Fotos in die Klasse mitgebracht. Jeder Brief ein potentieller Brieffreund, doch ihr war gleich der fröhlich lächelnde Junge mit den lockigen Haaren und den schönsten Augen der Welt aufgefallen, auch wenn sie sich nicht traute, es vor den anderen einzugestehen. Scheinbar desinteressiert hatte sie Lucas Brief zurück auf den Lehrertisch geworfen und heimlich gehofft, dass niemand sonst ihn nehmen würde. Zu den anderen Mädchen, die aufgeregt kreischend um den Tisch herumschwirrten, sagte sie, dass sie an einem Jungen als Brieffreund nicht interessiert sei, schon gar nicht an einem aus Italien. Doch gleich zu Beginn der Pause hatte sie sich zurück in den Klassenraum geschlichen, angeblich, um ihren Pullover zu holen, den Brief ganz unten aus dem Stapel hervorgezogen und ihn tief in die Tasche ihrer engsitzenden, sand-washed Jeans gesteckt. Jetzt schaute Luca vom Rand des Spiegels über ihrem Schreibtisch zu ihr herunter. In einer Reihe mit den Bangles, George Michael und Billy Idol. Billy Idol war auf dem Ehrenplatz, obwohl sie weder ihn noch seine Musik besonders mochte. Doch um in den Augen ihrer Freundinnen mithalten zu können, hatte sie seine Texte auswendig gelernt und Lied für Lied eine ganze Kassette Billy Idol aus dem Radio aufgenommen. Obwohl sie versucht hatte, genau zu arbeiten, war kurz die Ansage des Radiomoderators zu hören. Mussten sie immer in die Musik reinquatschen? Machten die das mit Absicht?

    Aus dem Nachbarzimmer war zu hören, wie jemand ein Schlagzeug bearbeitete. Es war schwer zu begreifen, wie ihr kleiner Bruder Tag für Tag ständig das gleiche Stück spielen und immer wieder aus vollem Halse You gotta fight for your right to party brüllen konnte. Es wäre etwas anderes gewesen, wenn Nikke zum Beispiel Wham gespielt hätte. Venla erinnerte sich noch gut daran, wie sie bei einer Schuldisco mit Samppa zu Last Christmas getanzt hatte. Katja hatte sie den ganzen Song lang giftig angesehen, ganz so, als ob sie ein Vorrecht darauf hätte, dieses Lied mit dem Schwarm aller Mädchen ihrer Klasse zu teilen, nur weil sie genauso ein Choose-Life-Shirt besaß wie George Michael und Andrew. Venla hämmerte ein paar Mal entschieden gegen die Wand von Nikkes Zimmer und setzte sich dann die Kopfhörer auf.

    Der Brief lag auf dem Bett. Venla nahm ihn in die Hand und zog Lucas Foto aus dem Umschlag. Sie konnte Lucas vom Wind zerzauste Haare beinahe auf ihrer Wange spüren. Sie nahm ihr rosafarbenes, mit kleinen Rosen verziertes und mit einem mintgrünen Seidenband zusammengebundenes Briefpapier aus der Schublade. Angeblich ein Geschenk von Nikke und Miia. Doch in Wirklichkeit hatte Mutter es gekauft. Ihre kleinen Geschwister wurden immer noch nach Strich und Faden verhätschelt. Nikke musste sich nicht einmal selbst Butter aufs Brot schmieren, obwohl er schon zehn war. Und die zwölfjährige Miia wurde immer noch ständig von einem Ort zum anderen chauffiert. Venla dagegen hatte schon in der zweiten Klasse allein mit dem Bus zur Klavierstunde fahren müssen.

    Venla nahm den rosafarbenen Bleistift mit dem hübschen Federbüschel aus der Stiftebox und drückte die Spitze fest auf das Briefpapier: »Dear Luca ...« Im selben Moment fühlte sie, wie sie jemand am Ärmel zog. Venla nahm die Kopfhörer ab und bedachte Miia mit einem grimmigen Blick.

    »Was gibt es denn?«

    »Ein Telefonat für dich. Irgendein Junge ruft an!«, kicherte Miia und hüpfte auf und ab.

    »Und wer ist es? Ich habe dir tausend Mal gesagt, wenn du ans Telefon gehst, dann musst du auch genau hinhören, wer dran ist.«

    »Ich weiß, wer am Telefon ist!«, sagte Miia und beugte sich über Venla. »Dear Luca ...«

    »Hör sofort auf!« Venla griff nach dem Briefpapier und stopfte es in die Schreibtischschublade. »Entweder du sagst mir jetzt, wer am Telefon ist oder du heulst gleich«, sagte Venla und senkte ihre Stimme.

    »Wenn ich es dir sage, machst du mir dann einen Seitenzopf?«, fragte Miia und legte den Kopf schief.

    »Wer? ist? am? Telefon?«

    »Dieser Pasi«, stieß die kleine Schwester hervor und war im gleichen Augenblick im Erdgeschoss verschwunden.
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    Die Kofferraumhaube fiel mit einem lauten Knall ins Schloss und Miia blickte sich hektisch um. Wie lange hatte sie schon neben dem Auto gestanden? Hatte sie jemand gesehen? Und war der Kofferraum des roten BMW gerade wirklich aufgegangen, als sie auf den Schlüssel in ihrer Tasche gedrückt hatte?

    Sie wusste plötzlich gar nichts mehr. Das Einzige, was sie in diesem Augenblick mit Sicherheit sagen konnte, war, dass der im Kofferraum ihres Therapeuten Henri Saastamoinen liegende und in Plastikfolie gewickelte weibliche Körper tot war. Das war ihr sofort beim ersten Anblick klar gewesen, trotzdem hatte sie instinktiv ihre Hand vor den Mund der Toten gehalten, um zu prüfen, ob sie noch einen Hauch ausstieß. Sie erinnerte sich an einen Nachmittag in ihrer Kindheit, als sie allein zu Hause war und plötzlich einen dumpfen Aufprall hörte. Sie war so erschrocken, dass sie die auf dem Fußboden stehende Tasse mit Kakao umstieß. Sie war vom Sofa aufgesprungen, über den dunkler werdenden Kakaofleck auf dem weißen Wollteppich gestiegen und zum Fenster gegangen. Erst dort verstand sie, was passiert war. Hinter der Scheibe lag ein kleiner Vogel inmitten der vom Herbst bunt gefärbten Blätter auf der Terrasse. Miia eilte nach draußen, hob den Vogel auf und fühlte mit dem Finger vor dem Schnabel, ob er noch atmete. Dann rannte sie mit dem Vogel in der Hand ins Haus, schnappte sich den Strohhalm aus der Kakaotasse und schob ihn vorsichtig in den Schnabel des Vogels. Mit aller Kraft, die ihre Lunge hergab, blies sie in den Strohhalm, bis die mit blaugrauen Federn bedeckte Brust wieder rund wurde. Zumindest wollte sie das glauben. In diesem Moment kam ihr Vater nach Hause. Als er sah, was Miia tat, stürmte er ins Wohnzimmer und schüttelte sie so heftig am Arm, dass das Vögelchen mitten in den Kakaofleck fiel. Noch bevor Miia irgendetwas tun konnte, hatte er schon das Kehrblech geholt und den Vogel ins Gebüsch geschleudert.


    Miia trat zwischen den parkenden Autos zurück auf den Bürgersteig und ging mit ruhigen Schritten weiter. Am liebsten wäre sie gerannt, so schnell sie konnte, doch jetzt war es besser, keine Aufmerksamkeit zu erregen. Jetzt ging es nur darum, möglichst sicher nach Hause zu kommen.

    Als sie die nächste Straßenecke erreicht hatte, konnte sie sich nicht mehr länger beherrschen und rannte so schnell sie konnte den ganzen Weg bis nach Hause. Ihr Herz klopfte bis zum Hals, ihr Atem ging flach und die Hände zitterten so, dass sie nur mit Mühe den Schlüssel aus der Tasche angeln und ins Schloss stecken konnte. Als sie endlich die Tür aufbekam, wich alle Kraft aus ihr und sie brach im Wohnungsflur zwischen Anzeigenblättern und Werbe-Flyern zusammen.

    Irgendwo war das Heulen von Sirenen zu hören, oder vielleicht bildete sie sich das auch nur ein. Ihr Puls ging so heftig und in ihren Ohren rauschte es so stark, dass sie fürchtete, sie würde das nicht überleben und im Flur auf dem Fußboden an einem Hirnschlag, Herzinfarkt oder Schock sterben. Gerade erst vierundzwanzig Stunden zuvor war sie nur knapp ihrem Mörder entkommen und nun würde sie bei sich zu Hause im Flur neben einem stinkenden Müllbeutel ihr Leben aushauchen.

    Sie schloss die Augen und sah sich im Geiste in ihrem Zimmer mit den hübschen rosafarbenen Tapeten liegen, wo ihre Mutter ihr sanft über die Haare strich. Unter dem liebevollen Blick der Mutter und ihrer weichen Hand ließ sie ihren Tränen freien Lauf.

    »Ich habe versucht, den Vogel zu retten«, sagte Miia und beruhigte sich für einen Moment.

    »Das war sehr lieb von dir«, sagte Mutter, zog ein Taschentuch aus dem Ärmel und reichte es ihr.

    »Aber er ist trotzdem gestorben.«

    »Er war schon tot, bevor du versucht hast, ihn zu retten.«

    »Warum?«

    »Ja, warum. Wir müssen alle irgendwann sterben.«

    »Du auch? Und Papa? Und Venla und Nikke auch?«

    »Ja, wir alle«, sagte Mutter und gab Miia einen Kuss auf den Scheitel. »Es ist uns nicht vergönnt, andere zu retten, vielleicht mit etwas Glück uns selbst.«


    Miia erhob sich vom Fußboden, suchte nach einem Stift und setzte sich an den Küchentisch. Plötzlich war ihr alles klar.
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    »Der gewünschte Gesprächspartner ist vorübergehend nicht zu erreichen. Bitte rufen Sie später wieder an«, wiederholte die inzwischen schon allzu bekannte Stimme zum wer weiß wievielten Mal. Die weibliche Stimme klang freundlich und bedauernd, das änderte jedoch nichts an der Tatsache, dass Nora verschwunden war.

    Das blütenweiße, noch unberührte raue Sofa quietschte, als Lauri sich darauf niederließ und den Laptop zu sich heranzog. Er rief die ersten Seiten der beiden großen Boulevardzeitungen auf, doch nirgends fand sich ein Hinweis auf ein verschwundenes Mädchen oder etwas anderes, was er mit ihr in Verbindung bringen könnte, nichts, was erklärt hätte, warum Noras Telefon ausgeschaltet war. Im Laufe des Vormittags hatte er auch bei Noras Eltern angerufen, sich als Abo-Verkäufer ausgegeben und darum gebeten, mit dem Teenager der Familie sprechen zu können. Sie hätten eine Reihe von Jugendmagazinen im Angebot und als Werbegeschenk Schminkprodukte, die sich die Jugendlichen selbst aussuchen dürften. Noras Vater hatte daraufhin gesagt, dass Nora übers Wochenende zu Freunden gefahren sei und nicht vor Montag nach Hause kommen würde.
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